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Freitag früh überreichte Genosse Bernd Greiser, AGO- Vorsitzender des 
Werkes Farbbildröhre, die millionste Bildröhre mit dem Gütezeichen „Q" dem 
Betriebsdirektor Genossen Horst Kreßner. 

Genosse Kreßner beauftragte ihn, den Kollegen aus C den Dank für ihre 
fleißige Arbeit zu übermitteln. 

Siegfried Kotowski, Parteisekretär, der an der Übergabe teilnahm, hob hervor, 
daß diese Bildröhre ein Schritt auf dem Wege sei, die Ziele der 11. Berliner 
Bestarbeiterkonferenz zu verwirklichen. Nun komme es darauf an, die 
Tagesleistungen zu erhöhen und kontinuierlich Farbbildröhren mit dem 
Gütezeichen „Q" zu produzieren. 

Für seine Leistungen zur Stabilisierung der Farbbildröhrenproduktion und zur 
Sicherung der Planerfüllung zeichnete Genosse Kreßner den Werkleiter 
Farbbildröhre, Genossen Jürgen Wernicke als „Aktivist der sozialistischen 
Arbeit“ aus. Foto: Casselmann 

Genossen aus Paris 

in unserem Betrieb 

herzlich begrüßt 
Am Freitag, dem 26. Sep¬ 

tember, konnten wir in unse¬ 
rem Betrieb eine Delegation 
der FKP-Föderation Paris be¬ 
grüßen. 

Die Delegation, die auf Ein¬ 
ladung der Bezirksleitung 
Berlin der SED in unserer 
Hauptstadt weilte, wurde von 
Henri Malberg, Mitglied des 
Zentralkomitees der FKP und 
1. Sekretär der Föderation 
Paris, geleitet. Begleitet wur¬ 
den die Gäste unseres Betrie¬ 
bes von Heinz Albrecht, Se¬ 
kretär der Bezirksleitung Ber¬ 
lin der SED, und dem 1. Se¬ 
kretär der Kreisleitung der 
SED Berlin-Köpenick, Genos¬ 
sen Lothar Witt. ' 

Bei einem Rundgang durch 
das Farbbildröhrenwerk 
kam es zu Begegnungen 
mit Werktätigen am Arbeits¬ 
platz. Die französischen Ge¬ 
nossen trugen sich in das Bri¬ 
gadebuch des Kollektivs „Ju¬ 
dith Auer" ein. 

Im Anschluß daran fand im 
Kulturhaus ein Treffen mit 
Mitgliedern der Partei-, Be¬ 

triebs- und Gewerkschaftslei¬ 
tung sowie Jugendfunktionä¬ 
ren, Bestarbeitern und Wis¬ 
senschaftlern statt. Die Gäste 
interessierten sich besonders 
für das Produktionsprofil des 
Betriebes und, im Zusam¬ 
menhang damit, wie wissen¬ 
schaftlich-technische 
Höchstleistungen erreicht 
werden. Darüber hinaus stell¬ 
ten sie Fragen zur Organisa¬ 
tion der politischen Arbeit 
und zu den sozialen Errun¬ 
genschaften für die Betriebs¬ 
angehörigen. 

Genosse Siegfried Kotow¬ 
ski, Parteisekretär, würdigte 
die engen und freundschaftli¬ 
chen Beziehungen, die zwi¬ 
schen den kommunistischen 
Parteien unserer Länder be¬ 
stehen. Er dankte im Namen' 
aller Kommunisten und 
Werktätigen für den Besuch. 

Genosse Henri Malberg 
äußerte in abschließenden 
Bemerkungen seine Zuver¬ 
sicht für den Erfolg des ge¬ 
meinsamen Kampfes um die 
Erhaltung des Fridens. 

i 

SkJ 

Kapazitätsbereitstellung 
von 90 Prozent 
realisieren 

Wir wollen mit dazu beitrp- 
gen, der Bevölkerung Farbbild¬ 
röhren in hoher Qualität bereit¬ 
zustellen. 

Wichtigste Aufgabe von CTA 
ist es dabei, durch wirksame und 
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effektive Instandhaltung der Ag¬ 
gregate und Anlagen die Kollek¬ 
tive der Produktion zu unterstüt¬ 
zen. 

Im 37. Jahr des Bestehens der 

DDR wollen auch wir unseren 
Beitrag für ein weiteres dynami¬ 
sches Wachsen unserer Volks¬ 
wirtschaft leisten. Das Jugend¬ 
kollektiv CTA 31 verpflichtet 
sich aus diesem Anlaß, die stän¬ 
dige 
Kapazitätsbereitstellung der An¬ 
lagen und Aggregate von 90 
Prozent 
zu realisieren. 

Diese Verpflichtung ist unser 
Beitrag in Auswertung der 11. 
Berliner Bestarbeiterkonferenz 
und zum 37. Jahrestag unserer 
Republik. Gleichzeitig rufen wir 
alle Kollektive in CTA auf, dieser 
Verpflichtung nachzueifern bzw. 
sich anzuschließen. 
Jugendkollektiv CTA 31 
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Erfüllt Aufgaben 
in guter 
Qualität und Quantität 
Renate Polojachtof, RS 1 

Kollegin Polojachtof ist als Röhrenmechaniker tä¬ 
tig. Sie gehört dem sozialistischen Kollektiv „C. F. 
Gauß" an. 

Seit Jahresbeginn ist sie mit der Fertigung der 
Type SRL 460 betraut. In kurzer Einarbeitungszeit lö¬ 
ste sie mit Umsicht und Einsatzfreudigkeit die ihr 
übertragenen Aufgaben. 

Besonders in den letzten Monaten trug sie we¬ 
sentlich dazu bei, daß zusätzliche Forderungen der 
Type SRL 460 erfüllt werden konnten. Diese Auf¬ 
gabe erfüllte sie in guter Qualität und Quantität. 

Weiter in dieser Ausgabe: 
• Auswertung Reservistengeländelauf 
• jung in unseren Reihen 
• „Maßgeschneiderter Beruf" für den Betrieb 
• Echte Spitzenleistungen erfordern Spitzen¬ 

kräfte 
• Die politische Verantwortung des Pädagogen 
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Berlin für die Republik, 
die Republik für Berlin 

19?7 begeht Berlin sein 
750jähriges Jubiläum. Unsere 
Hauptstadt geht diesem Ereignis 
als attraktive, von pulsierendem 
Leben und friedlicher, schöpferi¬ 
scher Arbeit erfüllte Weltstadt 
entgegen. 

„Die Hauptstadt der DDR ", so 
Erich Honecker, „ist für die 
ganze Republik da und bringt die 
großen politischen, sozialen und 
ökonomischen Errungenschaf¬ 
ten des Sozialismus in unserem 
Lande konzentriert zum Aus¬ 
druck. Zugleich ist Berlin das 
Werk der gesamten Republik.“ 
Mit der Kraft des ganzen Landes 
wird die auch nach internationa¬ 
len Maßstäben einzigartige Ent¬ 
wicklung, die Berlin besonders 
seit dem VIII. Parteitag der SED 
genommen hat, fortgeführt. Un¬ 
ser Grundsatz ist: Die Republik 
gibt Berlin, und Berlin gibt der 
Republik. 

Als größte Industriestadt der 
DDR leistet Berlin einen ständig 
zunehmenden Beitrag zum Wirt¬ 
schaftswachstum unseres 
Landes. Die Berliner Betriebe ha¬ 
ben zum Beispiel in der Elektro¬ 
technik/Elektronik mit 16,1 Pro¬ 
zent, in der Leichtindustrie mit 
8,5 Prozent und im Bauwesen 
mit 9,8 Prozent einen bedeuten¬ 
den Anteil an der Gesamtlei¬ 
stung der jeweiligen Industrie¬ 
zweige. Beharrlich wird die Kon¬ 
sumgüterindustrie der Haupt¬ 
stadt ausgebaut. Konsumgüter 
aus Berlin sind überall in der Re¬ 
publik gefragt - ob Möbel, Klei¬ 
dung, Haushaltsgeräte, Kasset¬ 
tenrecorder, Kosmetik oder 
hochwertige Farbbildröhren, 

wird ein entscheidender Beitrag 
für die Einführung der Schlüssel¬ 
technologien in der gesamten 
Volkswirtschaft erbracht. 

Wettbewerbsinitiativen Berli¬ 
ner Kollektive waren nicht selten 
„Initialzündungen" für republik¬ 
weite Bewegungen, wie „Jeder 
jeden Tag mit guter Bilanz" der 
Brigade Kiefert aus dem Tiefbau¬ 

kombinat Berlin oder „Jeder lie¬ 
fert jedem Qualität" aus dem 
Berliner Glühlampenwerk. Und 
umgekehrt finden, zum Beispiel 
als Ergebnis von Leistungsver¬ 
gleichen, viele Erfahrungen aus 
den Bezirken Eingang in das Ber¬ 
liner Wirtschaftsleben. 

Die Palette ließe sich auf den 
Gebieten der Forschung und 
Entwicklung, des Gesundheits¬ 
wesens, der Kultur und Bildung 
beliebig erweitern. 

vielen Orten der Republik ge¬ 
nutzt werden. Bis 1990 wird in 
Berlin, wie im ganzen Land, die 
Wohnungsfrage als soziales Pro¬ 
blem gelöst. Die attraktive Ge-, 
staltung der Hauptstadt muß 
auch weiterhin auf die tatkräftige 
Mitarbeit des ganzen Landes 
zählen - knapp die Hälfte der 
bis 1990 zu errichtenden Bauten 
haben die Bezirke und zentrale 
Betriebe übernommen. Dieses 
Gemeinschaftswerk wird überall 
gewürdigt. 

Für die Bürger der DDR ver¬ 
körpert Berlin Hoffnung und Zu¬ 
versicht im Ringen um den Frie¬ 
den, für eine weltweite Koalition 
der Vernunft und des Realismus 
gegen einen alles vernichtenden 
Weltbrand. Die ständig von hier 
ausgehenden Botschaften akti¬ 
ver Dialogpolitik haben Berlin zu 
einem weltweit anerkannten 
Zentrum im Friedenskampf wer¬ 
den lassen, in dem vom Welt¬ 
friedensrat verliebenden Ehren¬ 
namen „Stadt des Friedens" fand 
das seinen sichtbaren Ausdruck. 
Der Stolz der Bürger der DDR 
auf ihre immer schöner wer¬ 
dende Hauptstadt verbindet sich 
so immer stärker mit der Er- Berlin, das noch vor fünfzehn 

Jahren stärker als die meisten an- kenntnis der von hier ausgehen 
deren Großstädte der DDR von den guten Politik, die allein dem 
den Narben des Krieges gekenn- Wohl des Volkes verpflichtet ist, 
zeichnet war, ist zu einer reizvol- und dem Willen, dafür täglich 
len und wohnlichen Weltstadt das Beste zu geben, 
geworden. Durch tatkräftige Mit- Günter Köhler 
arbeit von Baukollektiven aus al¬ 
len Bezirken wurden seit 1971 
für rund 700 000 Berliner - das 
ist mehr als die Hälfte der Bevöl¬ 
kerung der Hauptstadt - die 
Wohnverhältnisse grundlegend 

von denen allein 1985 fast eine verbessert. Gemeinsam mit den 
halbe Million hergestellt wur- Berliner Bauleuten geben über 
den. 

Zentrum der 
Mikroelektronik 

Mit großem Tempo entwickelt 
sich Berlin zu einem mikroelek¬ 
tronischen Zentrum. Vor zehn 
Jahren wurde in drei Betrieben 
der Hauptstadt mit der Produk¬ 
tion mikroelektronischer Erzeug¬ 
nisse begonnen, heute sind es 
20 Betriebe mit fast 3,5 Milliar¬ 
den Mark Jahresproduktion. Mit 
den Erzeugnissen dieser Be¬ 
triebe und durch die Nutzung 
der Erfahrungen der Berliner Ar¬ 
beiter, Ingenieure und Forscher 

20 000 FDJ-Delegierte aus allen 
Bezirken ihrer Hauptstadt ein 

Wir bedanken uns 
ln der Zeit vom 25. August bis 

12. September 1986 führten 72 
Studenten der TH Ilmenau ihren 
Studentensommer im Werk für 
Fernsehelektronik Berlin durch. 

schöneres Gesicht und hinterlas- Auf Grund der hervorragenden 
sen im Stadtbild unverwechsel¬ 
bare Spuren. Mehr als 600 Bau¬ 
vorhaben wurden als Jugendob¬ 
jekte seit 1976 im Rahmen der 
„FDJ-Initiative Berlin" verwirk¬ 
licht. Und nicht wenige junge 
Leute werden später selbst Berli¬ 
ner. 

In der Hauptstadt fließen die 
Erfahrungen der Architekten 
und Bauleute der ganzen Repu¬ 
blik zusammen. Zugleich wer- 
derf, besonders beim innerstädti¬ 
schen Bauen, neue Verfahren 
und Materialien erprobt, neue 
Erfahrungen gesammelt, die in 

Zusatzgewinne 
im Tele-Lotto 

Zur Unterstützung des VIII. Turn- und Sportfestes und der 
XI. Spartakiade In Leipzig 1987 führt der VEB Vereinigte Wett¬ 
spielbetriebe eine zusätzliche Gewinnauslosung in der Spie¬ 
lart „Tele-Lotto 5 aus 35" durch. 

Beteiligt sind alle Tele-Lotto-Spielscheine mit einem Min¬ 
desteinsatz von 4 Mark, einschließlich Abonnement-, Sy¬ 
stem- und Dauerspiel im Abbuchungsverfahren. 

Auf die vollständigen Kontrollzeichen werden ausgelost: 
100 PKW Trabant 601 S 
50 Bargeldgewinne zu je 10 000 Mark 

300 Bargeldgewinne zu Je 5 000 Mark 
500 Bargeldgewinne zu Je 3 000 Mark 

Die Annahme der Spielscheine erfolgt in der 43. Spielwo¬ 
che vom 20. Oktober bis 24. Oktober 1986 in allen Lotto-Toto- 
Annahmesteilen. Auch Sie sollten sich Ihre Teilnahme an die¬ 
ser zusätzlichen Gewinnauslosung sichern. 

VEB Vereinigte Wettspielbetriebe, Bezirksdirektion Berlin 

ooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo 

Vorbereitung des Betriebes und 
der großen Einsatzbereitschaft 
der Studenten konnten die ge¬ 
stellten ökonomischen Ziele 
nicht nur erreicht, sondern so¬ 
gar noch überboten werden. 

Die Teillagerleitung Ilmenau 
möchte sich deshalb auf diesem 
Wege bei der staatlichen Leitung 
des Betriebes bedanken. Hervor¬ 
ragend gestaltet sich die Zusam¬ 
menarbeit mit den vom Betrieb 
eingesetzten Verantwortlichen 
für den Studentensommer. Des¬ 
halb gilt unser Dank vor allem 
den Kolleginnen Pätzold, Diest¬ 
erhöft und Matiaschek sowie 
dem Jugendfreund Krzistkowski, 
die mit hoher persönlicher Ein¬ 
satzbereitschaft und viel Ver¬ 
ständnis alle auftretenden Pro¬ 
bleme der Studenten schnell 
und zur vollen Zufriedenheit der 
Beteiligten meisterten, obwohl 
das nicht immer einfach war. 

Auf Grund der guten Betreu¬ 
ung der Studenten durch den 
Betrieb haben sich schon jetzt 
mehrere Studenten für einen er¬ 
neuten Einsatz im Werk für Fern¬ 
sehelektronik während des Stu¬ 
dentensommers 1987 gemeldet. 

Wir hoffen, daß auch 1987 die 
Zusammenarbeit in dieser hohen 
Qualität fortgesetzt werden kann 
und wünschen dem Werk für 
Fernsehelektronik im Namen al¬ 
ler Studenten eine gute Planer¬ 
füllung 1986. 

Teillagerleitung Ilmenau 

9 Kameraden 
4 Jugendfreunde 
7 Reservisten 
5 Kameraden 

8 Mannschaften 
7 Mannschaften 
53 Mannschaften 
8 Mannschaften 

Auswertung des Reservistengeländelaufes am 13. Septem¬ 
ber 1986: 

Es beteiligten sich 76 Mannschaften und drei Einzelkämpfer, 
zusammen 307 Teilnehmer. 
Kampfrichter: 
Schießstand GST 
1000 m-Lauf FDJ 
HG WZ RK 
Org.-Büro GST 
Insgesamt: 332 Teilnehmer 
Gewertet wurden: 
Altersklasse III 
Altersklasse II 
Altersklasse I 
Jugendbrigaden 
Insgesamt 76 Mannschaften 
Plazierungen: 

Altersklasse III Mannschaften 
1. Platz HT 
2. Platz KG 1. Zug 
3. Platz F 1 
Altersklasse II Mannschaft 
1. Platz KG 1. Zug 
2. Platz HS 3 
3. Platz KG 2. Zug 
Altersklasse I Mannschaft 

1. Platz RT 24 
2. Platz HLT 2 
3. Platz TAG 23 
Jugendbrigaden 
1. Platz RL 3 „Joseph Spitzer" 
2. Platz IM 7 „Karl Marx" 
3. Platz HF/HF 2 „-Frife Plön" 
Einzelwertung: 
Altersklasse III 
1. Platz Jürgen Franke, RT 
2. Platz Berd Uelze, KG 1. Zug 
3. Platz Rainer Stephani, KG 1. Zug 
Altersklasse II männlich 

1 854 Punkte 
1 554 Punkte 
1 432 Punkte 

1 968 Punkte 
1 884 Punkte 
1 732 Punkte 

1 784 Punkte 
1 748 Punkte 
1 486 Punkte 

1 798 Punkte 
1 744 Punkte 
1 584 Punkte 

1. Platz 
2. Platz 
3. Platz 
weiblich 
1. Platz 
2. Platz 
3. Platz 
Altersklasse 
1. Platz 
2. Platz 
3. Platz 
weiblich 
1. Platz 
2. Platz 
3. Platz 

Hendrik Iwan, KG 1. Zug 
Lutz Günter John, HS 3 
Wolfgang Brylka, RL 3 

Gabriele Wannmacher, RL 3 
Birgit Thom, RS 1 
Gesine Packenius, RS 1 

I männlich 
Hagen Meinecke, HLT 2 
Andreas Fichtner, IM 7 
Egmont Stange, RT 24 

670 Pükte 
624 Punkte 
620 Punkte 

724 Punkte 
668 Punkte 
642 Punkte 

446 Punkte 
408 Punkte 
262 Punkte 

710 Punkte 
636 Punkte 
626 Punkte 

Simone Rydsy, P 468 Punkte 
Monika Fleischer, RL 3 394 Punkte 
Undine Ludwig, RL 3 256 Punkte 

Die Einzelwertung der Jugendbrigaden erfolgte in der jeweili¬ 
gen Altersklasse. 

im 10 m-Luftgewehrschießen der GST: 
weiblich 
1. Brigitte Hausmann, ADMV 42 Ringe 
2. Christine Brylka, Gast 14 Ringe 
3. Manuela Weidner, R 13 Ringe 

männlich 
1. Mike Wrase, CV 1 36 Ringe 
2. Klaus Duckert, GO-MOE 35 Ringe 
3. Wolfgang Brylka, RL 3 34 Ringe 

Herzlichen Glückwunsch! 
Die Schützenmeister erhielten einen Pokal, die 2. und 3.-Plazie- 
ten erhielten eine Urkunde. 

Günther Bohring/Klaus Ladensack / 

Wie Leiterden wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt bewältigen 
168 Seiten, 2 Grafiken, Broschur, 
5,00 M ' 

Im Jahr 1981 erschien in der 
Schriftenreihe Soziologie von den 
selben Autoren die Arbeit „Leiter und 
Leiterverhalten“, die schnell vergrif¬ 
fen war. Das war Anlaß, die in der 
ersten Publikation aufgeworfenen 
Fragen weiter zu verfolgen. Dabei 
treten mit dem Übergang zur intensiv 
erweiterten Reproduktion neue An¬ 
forderungen an die Leiter in den Vor¬ 

dergrund. So sind die Kollektive - 
vom Bereich Forschung und Ent¬ 
wicklung bis zu Produktion - zu in¬ 
formieren, zu motivieren, zu aktivie¬ 
ren und zu befähigen, die Prozesse 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts zu bewältigen. Wie Lei¬ 
ter diesen Anforderungen gerecht 
werden, welche Erkenntnisse zur Ver¬ 
besserung ihrer Arbeit dienen, dar¬ 
über informieren die Verfasser, ge¬ 
stützt auf Ergebnisse soziologischer 
Untersuchungen. 

www.industriesalon.de
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Jung in unseren Reihen 

Parteilich und 
einsatzbereit 

Michael Holler ist seit Sep¬ 
tember 1986 Elektronikfach¬ 
arbeiterlehrling an der Be¬ 
triebsschule „Conrad Blenk- 
le". 

Er hat sich politisch, fach¬ 
lich und persönlich gut ent¬ 
wickelt. 

In der Berufstheorie und 
der Berufspraxis bemüht er 
sich mit Erfolg, den Anforde¬ 
rungen eines künftigen Elek¬ 
tronikfacharbeiters gerecht 
zu werden. Er ist stets ein¬ 
satzbereit, kameradschaft¬ 
lich, diszipliniert und besitzt 
eine vorbildliche Arbeitshal¬ 
tung. 

Michael zeichnet sich 
durch einen klaren politi¬ 

schen Standpunkt aus. Seine 
Parteilichkeit drückt sich in 
der Verpflichtung aus, nach 
Beendigung seiner Berufs¬ 
ausbildung als Berufsunterof¬ 
fizier in den bewaffneten Or¬ 
ganen zu arbeiten. Im Unter¬ 
richt wie in der Freizeit berei¬ 
tet er sich gezielt darauf vor 
und arbeitet aktiv im Bewer¬ 
berkollektiv und der Lauf¬ 
bahnausbildung „Militärkraft¬ 
fahrer" mit. 

Als Kandidat unserer Partei 
erhält er unsere volle Unter¬ 
stützung, um seinen Kandida¬ 
tenauftrag in Ehren erfüllen 
zu können. 
Hans Bedurke 
Parteigruppe PB 3 

Literatur 
für den 
Propagandisten 

„Theorie'der Revolution" heißt 
der Band, den ein Autorenkollek¬ 
tiv unter Leitung von Rolf Bauer¬ 
mann erarbeitete. Am Beispiel 
des theoretischen und prakti¬ 
schen Wirkens von Marx und 
Engels wird der Prozeß der Her¬ 
ausbildung des Marxismus in 
der Einheit seiner drei Bestand¬ 
teile dargestellt. Dabei wird auf 
die Weiterentwicklung des Marx¬ 
ismus ebenso aufmerksam ge¬ 
macht wie auf Versuche bürger¬ 
licher Ideologen, ihn zu verfäl¬ 
schen. 

Eine „Einführung in Engels' 
Schrift,Dialektik der Natur'" ge¬ 
ben Anneliese Griese und Gerd 
Pawelzig. Die Einführung macht 
deutlich, daß Engels mit dieser 
Arbeit Bleibendes geschaffen 
hat. Sie soll dem Studierenden 
helfen, die innere Geschlossen¬ 
heit des Werkes zu erfassen, ob¬ 
wohl es fragmentarische Form 
besitzt. 

Der Band „Sozialismus und 
Krieg" vereinigt sechs Arbeiten 

Lenins aus den Jahren 1915/16. 
Nach den Lehrplänen für das 
Studium des Marxismus-Leninis¬ 
mus sind hier Arbeiten zusam¬ 
mengefaßt, in denen Lenin — die 
marxistische Lehre vom Krieg 
und von der Stellung der Soziali¬ 
sten zu Kriegen weiterentwik- 
kelnd - Wesen und Ursachen 
des ersten Weltkrieges enthüllt. 

35 Reden und Artikel Wilhelm 
Liebknechts vereint der Band 
„Gegen Militarismus und Erobe- 

NEU 
BEIDIETZ 

rungskrieg". 27 der Beiträge lie¬ 
gen hiermit erstmals wieder im 
Nachdruck vor. Sie entstanden 
im Feuer der Klassenauseinan¬ 
dersetzungen der Jahre 1867 bis 
1900. Bei aller Zeitbezogenheit 
sind sie in ihrem Grundgehalt 
bis heute aktuell geblieben und 
belegen die Traditionen der 
deutschen Arbeiterbewegung im 
Kampf für Frieden und Sozialis¬ 
mus, die von uns fortgesetzt 
werden. 

M m 
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Von der Solidarität der Werktätigen des WF mit ihren Klassengenossen in aller Welt überzeugte sich 
eine kubanische Delegation, die anläßlich des Weltgewerkschaftskongresses in unserer Hauptstadt 
weilte. Am 18. September führten die kubanischen Gäste herzliche Gespräche an Arbeitsplätzen im 
Werk Farbbildröhren. Auf einem anschließenden Meeting verwies Genosse Roberto Veigas, Gene¬ 
ralsekretär der Zentrale der Werktätigen Kubas (CTO), auf unseren unzerstörbaren Bund der Zusam¬ 
menarbeit. Er bezeichnete Arbeit als Symbol für Leben und Wohlergehen, Krieg dagegen bedeutet 
Tod und Zerstörung. Es gilt - das haben auch die Gewerkschafter aus der ganzen Welt in der DDR- 
Hauptstadt bekräftigt - alles zu tun, damit der Frieden bewahrt wird. Unser Bild: Während des Be¬ 
suchs im Farbbildröhrenwerk. Foto: Schwarz 

„Die UdSSR - eine 
Weltraumgroßmacht" 

Unter diesem Motto findet bis 
zum 14. November eine Ausstel¬ 
lung im „Haus der sowjetischen 
Wissenschaft und Kultur" in der 
Friedrichstraße statt. 

Die Ausstellung wurde am 7. 
April 1981 in der UdSSR eröffnet 
und zieht jährlich über 200 000 
Besucher aus dem In- und Aus¬ 
land an. Zum ersten Male ist sie 
nun in Berlin, nachdem sie 
schon in Moskau, im Ural, in Si¬ 
birien, Indien und in der Mongo¬ 
lischen Volksrepublik gezeigt 
wurde. 

Die Ausstellungsstücke stam¬ 
men aus Beständen des „Memo¬ 
rialmuseums für Raumfahrt" 
Moskau. 

Das Ziel der Exposition be¬ 
steht darin, die Bürger der DDR 
mit den Großtaten des Sowjet¬ 

volkes bei der Arbeit und in der 
Wissenschaft bekannt zu 
machen, die eine neue - die 
kosmische - Ära in der Ge¬ 
schichte der Menschheit eröff¬ 
net haben. 

Die Ausstellung erzählt von 
den wichtigsten Errungenschaf¬ 
ten der sowjetischen Kosmonau¬ 
tik, den Hauptrichtungen ihrer 
Entwicklung und der internatio¬ 
nalen Zusammenarbeit bei der 
friedlichen Erforschung des 
Weltraums. 

Einmalige Originale aus der 
Ausrüstung und dem Besitz von 
Juri Gagarin: den Raumanzug 
und seine persönlichen Sachen 
kann man dort besichtigen. Wei¬ 
terhin geben einige Ausstel¬ 
lungsstücke über die Erfor¬ 
schung des Mondes, der Venus 
und des Mars Auskunft. 

Besonders beeindruckend 
sind auch die Bilder, die der so¬ 
wjetische Kosmonaut Alexej So- 
kolow malte. Einige von seinen 
über 100 Werken sind dort zu se¬ 
hen. Sie vermitteln einen faszi¬ 
nierenden Anblick vom kosmi¬ 
schen Raum, wie er ihn selbst er¬ 
lebt hat und an Bord zunächst 
mit Buntstift aufs Papier brachte. 

Erwähnenswert sind auch die 
Fotos vom Kometen Halley, die 
Vega 1 und 2 aufgenommen hat¬ 
ten, eine Bordapotheke und me¬ 
dizinische Geräte sowie der 
Weltraumhund Belka, der 1960 
in den Weltraum „geschickt" 
wurde (heute existieren aber nur 
noch sein ausgestopftes Fell und 
seine sieben Nachkommen). 

Das Thema Kosmos ist wohl 
für jeden interessant und wird 
an Bedeutung nur noch gewin¬ 
nen können. Ein Besuch in die¬ 
ser Ausstellung lohnt sich auf je¬ 
den Fall - denn nicht alle Tage 
hat man die Möglichkeit, die Ge¬ 
schichte der kosmischen Erfor¬ 
schung praktisch „zum Anfas¬ 
sen" zu erleben. 

Katrin Pilz 

Ein Spanienkämpfer aus 
Berlin-Prenzlauer Berg 

„Spaniens Himmel breitet 
seine Sterne" - wer kennt in un¬ 
serem Land nicht dieses heute 
noch aufrüttelnde und bewe¬ 
gende Lied. Einer von den Anti¬ 
faschisten aus Prenzlauer Berg, 
die in den Schützengräben Spa¬ 
niens an der Seite des spani¬ 
schen Volkes gegen die Faschi¬ 
sten mit ihrem Leben einstan¬ 
den, war Werner Meister. 

In der Choriner Straße aufge¬ 
wachsen, trat er nach der Schul¬ 
entlassung der Sozialistischen 
Arbeiterjugend (SAJ), später der 
SPD bei. Wegen seines aktiven 
Kampfes gegen die Faschisten 
wurde er verfolgt. 

Sein Leben war seit dem Ja¬ 
nuar 1933 ständig bedroht. Er 

emigrierte in diesem Jahr zu¬ 
nächst nach Holland. Von dort 
ging er nach Spanien und arbei¬ 
tete in seinem Beruf als Werk¬ 
zeugmacher. 

1936 gelang es den demokrati¬ 
schen Kräften Spaniens, eine Re¬ 
gierung der Volksfront zu bil¬ 
den. Nun half er, die Sozialversi¬ 
cherung - das gab es bis dahin 
in diesem Land noch nicht - auf¬ 
zubauen. Das währte aber nur ei¬ 
nige Monate. Gegen die Regie¬ 
rung des Volkes, gegen die fort¬ 
schrittliche Entwicklung organi¬ 
sierten im Auftrag von Kapitali¬ 
sten, Großgrundbesitzern und 
monarchistischen Generalen die 
Franco-Faschisten im Sommer 
1936 einen Militärputsch. Das 

war auch für Werner Meister Si¬ 
gnal, an der Seite des Volkes ge¬ 
gen die Franco-Putschisten, die 
von den deutschen und italieni¬ 
schen Faschisten bedeutende 
militärische und ökonomische 
Hilfe erhielten, mit der Waffe in 
der Hand in den Kampf zu ge¬ 
hen. 

Er war einer der 5000 Antifa¬ 
schisten aus Deutschland, einer 
der insgesamt 35 000 aus 53 Län¬ 
dern, die dem spanischen Volk 
in seinem gerechten Kampf in¬ 
ternationale Solidarität bewie¬ 
sen. 

Bei seiner Aufnahme als Mit¬ 
glied der Internationalen Brigade 
gelobte er: „Ich verpflichte 
mich, als überzeugter Antifa¬ 

schist, in welcher Situation es 
auch sei, mit all meinen Kräften 
und all meinem Können für die 
Freiheit und den Frieden in der 
ganzen Welt zu kämpfen." 

Die im Frühjahr 1939 durch 
die Übermacht der Interventen, 
durch die innere Konterrevolu¬ 
tion und die sogenannte Nicht¬ 
einmischungspolitik erlittene 
Niederlage des spanischen Vol¬ 
kes zwang Werner Meister, das 
Land zu verlassen. In Frankreich 
wurden alle Flüchtlinge in Kon¬ 
zentrationslager gesperrt. Ge¬ 
meinsam mit seiner Frau - die er 
in Holland kennengelernt hatte 
- gelang die Flucht. 

Nach illegalem Leben in 
Frankreich und Belgien - seine 
Frau mußte den Lebensunterhalt 
für beide bestreiten, da Werner 
wegen fehlender Ausweise nicht 
arbeiten konnte - wurde er am 
20. November 1940 von Ge¬ 
stapo-Bütteln verhaftet. Danach 
erfolgte sein Transport nach 
Deutschland. Im Gefängnis des 

Polizeipräsidiums wurde er ein¬ 
gesperrt. Noch mehr als zwei 
Jahre qualvollen Lebens bis zum 
bitteren Ende, das so viele 
Kämpfer für Frieden und Ge¬ 
rechtigkeit, für Fortschritt und 
Glück der Menschheit erdulden 
mußten, standen Werner Mei¬ 
ster bevor. 

Mitte des Jahres 1941 wurde 
ihm vor dem sogenannten Volks¬ 
gerichtshof der Prozeß gemacht 
- wie üblich unter „Ausschluß 
der Öffentlichkeit". Wegen 
„Hoch- und Landesverrat" 
wurde Genosse Werner Meister 
zum Tode verurteilt und am 21. 
Januar 1943 im Zuchthaus Berlin- 
Plötzensee ermordet. 

Ein Gedenkstein für Werner 
Meister und seinen Bruder Fried¬ 
rich, der ebenfalls in Spanien an 
der Seite des Volkes kämpfte 
und 1938 ermordet wurde, befin¬ 
det sich am Syringenweg, Ecke 
Oleanderstraße im Stadtbezirk 
Prenzlauer Berg. 

Werner Berthold 
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I Echte Spitzenleistungen 

| erfordern Spitzenkräfte 
| WF-Sender-Interview mit Genossen Uwe Mrkwitschka, 
| Lehrmeister im Förderkabinett der Betriebsschule 

i 

konkret aus, beziehungsweise P 
wie wird der Forderung des Xl.|| 
Parteitages nach Schöpfertum| 
entgegengekommen? „Maßgeschneiderter" Beruf für den Betrieb 

Auf der 11. Berliner Bestar¬ 
beiterkonferenz sagte Genosse 

Die Bedeutung der Mikroelek¬ 
tronik für die Volkswirtschaft ist 
unumstritten. Sie muß aber im 
Wettlauf mit der Zeit noch 
schneller wirksam werden. 
Günter Mittag wies in seiner 
Rede auf der 11. Berliner Bestar¬ 
beiterkonferenz darauf hin, daß 
der Zeitfaktor immer größere 
Bedeutung gewinnt. 

folgerung für uns als Pädagogen keiten innerhalb der Berufsaus- 
heißt, das Niveau der Berufsaus- bildung. Unser erster Schritt war 
bildung ständig zu erhöhen und die Einrichtung eines Förderka- 
als eine dieser Maßnahmen z. B. binetts. Also die Förderung der 
leistungsstärkste und gesell- Lehrlinge innerhalb der berufs- 
schaftlich aktivste Lehrlinge über praktischen Ausbildung, 
die normale Ausbildung hinaus Dieses Förderkabinett arbeitet 
besonders zu fördern. Das heißt, seit dem 1. September 1985. 
ihnen schon in der Berufsausbil- 

Entsprechend diesem Tempo 
gilt es auch in der Berufsausbil¬ 
dung neue Wege zu gehen. 

düng die Möglichkeit zu geben, 
schöpferisch unter modernen 
Methoden, konstruktiv zu arbei¬ 
ten. 

Damit werden bei den Jugend- 

WF-Sender: Welche Erfahrun¬ 
gen gibt es nun nach einem 
Jahr, vor allem unter dem 
Aspekt der Auswahl geeigneter 
Lehrlinge? 

Förderkabinett gemessen wer¬ 
den. Das wissen die Lehrlinge, 
und so entwickelt sich ein Be¬ 
dürfnis bei ihnen, qualitätsge¬ 
rechte Arbeit zu leisten. 

An die Lehrmeister im Förder¬ 
kabinett werden hohe Anforde¬ 
rungen gestellt. 

Diese Anforderungen untertei¬ 
len sich in fachliche und in An¬ 
forderungen, die an die Persön¬ 
lichkeit des Lehrmeisters gestellt 
werden. 

U. Mrkwitschka: Die Lehr-|| 
linge sollen dahingehend geför w 
dert werden, selbständig und , 
schöpferisch Aufgabenstellung 
gen zu erkennen und zu lösen. I 
Die Aufgabenstellungen beinhal-| Mittag: 
ten also: | „Die Anwendung von 

, Schlüsseltechnologien verän- 
1. Konzeption dert tiefgreifend den gesam- 

2. Lösungsvarianten und Varian If" h?! 
tendiskussion | Koinb.nate und Betriebe- die 

| Technologie, die Organisation 
3. Entwurf der entsprechenden! unt^ d'e Ökonomie. Das macht 
Schaltungen und der mechani es erforderlich, alle Aufgaben 
sehen Komponenten bis hin zum' zur Erhöhung des technologi- 
Gehäuse I sehen Niveaus, für den Einsatz 

i von CAD/CAM-Systemen und 
4. Erprobung der entstandenen Industrierobotern, zur Moder- 
Lösungen nisierung vorhandener Anla- 

I gen und zum Einsatz neuer 
5. Erstellen der notwendigen! Ausrüstungen exakt zu planen 

Alfons Stage, stellvertretender Direktor der Betriebsschule 

technischen Dokumentation 

Diese genannten Punkte zei-l 
gen das breite Spektrum der! 

I U. Mrkwitschka: Man muß 
I Aus der umfassenden Sicht auf die weitere Gestaltung der ent-1 sich darüber klar sein, wen man 
■ wickelten sozialistischen Gesellschaft sind qualitativ neue, hö-1 fördert. Wir brauchen Fach- 
I !iere Anforderungen an die Bildung und Erziehung der jungen arbeiter, die ein sehr gutes fach- 
! Generation gestellt, ist die Aufgabe abgeleitet, die Anlagen und I Uches Wissen besitzen, aber die 
| Fähigkeiten eines jeden Kindes optimal auszubilden. | auch wissen, für wen sie dieses 
| Wir haben immer wieder hervorgehoben, daß der Sozialismus | erworbene Wissen einsetzen. Es 
■ alle schöpferischen Fähigkeiten und Begabungen braucht, daß ■ müssen junge Leute sein, die ei- 
er massenhaft allseitig gebildete, hochbefähigte, talentierte Per- nen klaren Klassenstandpunkt 

I sönlichkeiten benötigt und hervorbringt. Unser Bildungswesen, I besitzen und ihr Wissen und 
| unsere Lehrer, Erzieher haben entsprechend den im Parteipro-1 Können progressiv für das Wohl 
| gramm gestellten Aufgaben für die kommunistische Erziehung | unserer Gesellschaft nutzen. Un- 
. wirksamen Einfluß darauf genommen, unsere Jugend zu befähi-. sere Erfahrungen zeigen, daß es 
gen, den ständig wachsenden Ansprüchen an qualifizierte Ar- lohnenswerter ist, einen Jugend- 
beit, an bewußtes politisches Engagement, an Wissen und Kön-1 liehen im Förderkabinett auszu- 

[nen, an polrnsch-moralische naitung im eigenen und im gesell-! bilden, der gute Grundkennt- 
| schaftlichen Interesse gerecht zu werden. | njsse besitzt, aufgeschlossen 

(Aus dem Bericht des Zentralkomitees der SED an den XI. Par-1 und kritisch ist, der sich aktiv mit 
. den Fragen unserer Zeit ausein- fUj j teitag der SED) 

kommt es darauf an, Begabun¬ 
gen und Talente freizusetzen 
und schneller wirksam zu 
machen. „Schöpferische Neu¬ 
gier, kritische Phantasie, außer¬ 
gewöhnlicher Fleiß und koope¬ 
rative Arbeitsweise" - (aus dem 
Bericht an den XI. Parteitag der 
SED) sind Eigenschaften, die es 
bei der Erzielung von Spitzenlei¬ 
stungen auch in unserem Be¬ 
trieb auszubilden gilt. 

Wir fragten Uwe 
Mrkwitschka, Lehrmeister im 

liehen Voraussetzungen dafür 
geschaffen, sich später in Ju¬ 
gendbrigaden und Jugendfor¬ 
scherkollektiven zu beweisen 
und den höheren Anforderun¬ 
gen unserer Zeit zu stellen. 

Wir Pädagogen müssen alles 
unternehmen, um unserer Volks¬ 
wirtschaft die Facharbeiter zur 
Verfügung zu stellen, die die 
Schlüsseltechnologien sicher be¬ 
herrschen. 

Die Begabtenförderung ist ein 
Förderkabinett der Betriebs- notwendiger Weg, um diese ho 

andersetzt, als einen Jugendli¬ 
chen, der sich nur fachspezi¬ 
fisch für die Elektronik interes¬ 
siert. Durch intensive politische 
Acbeit mit unseren 10 Lehrlingen 
haben fünf den Antrag gestellt, 
Kandidat der SED zu werden. 

WF-Sender: Welche Möglich¬ 
keiten bietet das Kabinett dem 
Pädagogen? 

U. Mrkwitschka: Ich habe in 
meiner Tätigkeit schon mehrere 
Klassenkollektive als Klassen¬ 
lehrmeister betreut. Die Mög¬ 
lichkeiten, mit den Jugendlichen 
pädagogisch zu arbeiten, sind im 
Förderkabinett optimal. Durch 
die hier gestellten höheren An¬ 
forderungen merken die Lehr- zu kontrollieren. 

H 

N 

und als komplexe technologi¬ 
sche Lösungen zu realisieren. 

Keinen Augenblick dürfen 
wir aus den Augen verlieren, 
daß es sich dabei nicht vorran¬ 
gig um technische und tech¬ 
nologische Aufgaben handelt. 
Die Weiterentwicklung der 
Produktivkräfte beginnt stets 
mit ihrer Hauptkraft, dem 
Menschen. Seiner Entwick¬ 
lung und Qualifizierung muß 
jeder Leiter größte Aufmerk¬ 
samkeit widmen. So werden 
wir das im Sozialismus stets 
halten." 

Diesen Anspruch vor Augen, 
gilt es, das betriebliche Bil¬ 
dungswesen entsprechend 
den Erfordernissen der gesell¬ 

schaftlichen Entwicklung wei¬ 
ter zu vervollkommnen. Ent¬ 
sprechend einem Beschluß des 
Politbüros von 1983 galt es 
auch bei uns 
- die Facharbeiterberufe und 
ihre Inhalte neu auszubauen 
und die Entwicklung neuer Be¬ 
rufe zu prüfen; 
- auf der Grundlage von Ana¬ 
lysen für alle Facharbeiterbe¬ 
rufe neue Lehrpläne zu erar¬ 
beiten; 
- die Grundsätze für die Wei¬ 
terentwicklung der Facharbei¬ 
terberufe und die Ausarbei¬ 
tung der neuen Lehrpläne fest¬ 
zulegen; 
- bewährte breitprofilierte Be¬ 
rufe schrittweise zu Grundbe¬ 
rufen zu entwickeln und die 
Berufsbezeichnungen zu über¬ 
prüfen; 
- entsprechend den höheren 
Anforderungen der Rationali¬ 
sierung und Automatisierung, 
insbesondere der Mikroelek¬ 
tronik und Robotertechnik, so¬ 
wie der modernen Waffen¬ 
technik sind die bisherigen 3 
Fächer Elektronik, EDV sowie 
BMSR-Technik zum Fach 
„Grundlagen der Automatisie¬ 
rung" weiterzuentwickeln. 

Wie diese Forderungen kon¬ 
kret in unserem Betrieb umge¬ 
setzt wurden, sollen folgende 
Angaben deutlich machen: 

Im vergangenen Ausbil¬ 
dungsjahr lernten an unserer 
Betriebsschule 900 Lehrlinge, 
1000 Schüler im polytechni¬ 
schen Unterricht und 4500 Er¬ 
wachsene. Über 60 Prozent da¬ 
von konnten die Ausbildung 
mit guten und sehr guten Er¬ 
gebnissen abschließen. 

Der Produktionsplan der 
Grundlagenbildung wurde mit 

Qualifikationsstruktur 
der Berufstätigen 
in der sozialistischen 
Wirtschaft 

Hoch- und Fachschulkader 
Meister und Facharbeitern 

in Prozent 

21 
19 

64 
61 

48 

- -* 

1970 1980 1985 1990 

über 30 TM übererfüllt, und 
die produktiven Lehrlingslei¬ 
stungen erreichten in den Be¬ 
triebsabteilungen fast 1 Million 
Mark. 

Alle Lehrlinge waren in den 
Berufswettbewerb einbezogen, 
70 Prozent von ihnen beteilig¬ 
ten sich im Rahmen der Grund¬ 
lagenbildung an der MMM. Al¬ 
lerdings hatten nur 34 Prozent 
die Möglichkeit, in Jugendbri¬ 
gaden zu arbeiten. Der Einsatz 
von Lehrlingen in solchen Kol¬ 
lektiven muß unbedingt erhöht 
werden, sind sie doch eine 
Möglichkeit, durch Vorbildwir¬ 
kung einen nachhaltigen politi¬ 
schen und moralischen Einfluß 
auf die Jugendlichen auszu¬ 
üben. 

Was bleibt für dieses Ausbil¬ 
dungsjahr zu tun? 

Ausgerichtet auf den künfti¬ 
gen Einsatz der jungen Fach¬ 
arbeiter entsprechend den ge- 

Um den wissenschaftlich-tech¬ 
nischen Fortschritt weiter zu 
beschleunigen, qualifizierten 
sich von 1981 bis 1985 239 293 
Werktätige zu Facharbeitern, 
63 136 Facharbeiter zu Mei¬ 
stern. Fast 230 000 Kader ab¬ 
solvierten Universitäten und 
Hochschulen. 

sellschaftlichen Erfordernissen 
wird das Fach „Automatisie¬ 
rung" durch 72 bis 144 Ausbil¬ 
dungsstunden im Computerka¬ 
binett ergänzt. 

Diese Festlegung dient der. 
breiten Einführung von CAD/ 
CAM-Arbeitsplätzen. 

Verstärkt wollen wir in die¬ 
sem Lehrjahr noch mehr Lehr¬ 
linge zum vorzeitigen Ausler¬ 
nen bzw. zum erfolgreichen 
Abschluß der Facharbeiterprü¬ 
fung befähigen. 

Dazu gehört auch die Einbe¬ 
ziehung in die MMM- und 
'Neuererbewegung, vor allem 
über die einzelnen Bereiche. 

Künftig werden auch im WF 
Lehrlinge für den neuen Beruf 
„Facharbeiter für elektronische 
Bauelemente" ausgebildet. Er 
ist sozusagen für die Mikro¬ 
elektronik „maßgeschneidert" 
und kommt dem Produktions¬ 
profil des Betriebes besonders 
entgegen. Die praktische Aus¬ 
bildung der Lehrlinge in den 
Produktionsabteilungen be¬ 
trägt 15 Monate. Damit wird 
gewährleistet, daß mehrere Ar¬ 
beitsplätze beherrscht werden 
und ein disponibler Einsatz 
nach der Lehre möglich ist. Bei 
der Ausbildung der Elektronik¬ 
facharbeiter beträgt die Zeit 
des Produktionseinsätzes nur 
fünf Monate. 

Um langfristig Ausbildungs¬ 
plätze für den „Facharbeiter 
für elektronische Bauele¬ 
mente" zu ermitteln, werden 
Arbeitsgruppen in den ver¬ 
schiedenen Werkteilen und 
Fachdirektoraten gebildet. 

Mit Aufgaben aus der MMM- und Neuererbewegung oder Schal¬ 
tungen für das Fachdirektorat E beschäftigen sich die Elektronik- 
Asse von morgen. Auf dem Foto: Jan Potthast und Andreas Lieb¬ 
scher 

Die politische Verantwortung des Pädagogen 
Horst Kämmerer, APO-Sekretär der Betriebsschule 

Er muß bereit sein, sich jeder¬ 
zeit fachlich weiterzubilden, sich 
die neuesten Kenntnisse an¬ 
zueignen und sie unverzüglich 
an seine Lehrlinge weiterzuge¬ 
ben. Er muß nicht nur auf dem 
Fachgebiet ein Meister sein, er 
muß sich auch auf den periphe¬ 
ren Gebieten auskennen, um die 
Aufgaben im Förderkabinett um¬ 
fassend zu planen, pädagogisch 
aufzubereiten und die Arbeiten 

Wir haben einmütig das 
! Kampfprogramm der Betriebs¬ 
schule angenommen, in dem die 
konkreten Aufgaben für das- 
Lehrjahr 1986/87 fixiert sind. Sie 

linge sehr schnell, daß sie etwas 
leisten müssen, und sie spüren, 
daß sie gefördert werden. 

Das verschweißt die Lehr¬ 
linge, die ja aus verschiedenen 
Klassenkollektiven kommen, in 
kürzester Zeit zu einem festen 

Durch den ständigen Kontakt 
mit den Lehrlingen entwickelt 
sich ein besonderes enges Ver¬ 
trauensverhältnis zwischen Lehr¬ 
meister und Lehrlingen, in dem 
der Lehrmeister die dominie¬ 
rende Rolle einnimmt. Es kommt 

Am 25. August wurde Genosse 
Horst Kämmerer zum APO-Se¬ 
kretär der Betriebsschule ge¬ 
wählt. Für seine neue Funktion 

Kollektiv. Sie werden sich ihrer also dazu, daß die Lehrlinge den 
Verantwortung bewußt, daß sie Lehrmeister nicht nur nach sei- 
diese Förderung für sich und un- nen fachlichen Kenntnissen be- 
seren Staat nutzen müssen. Es urteilen, sondern auch nach sei- 
entwickelt sich ein gesunder ner Haltung, nach seinem Auf¬ 

treten und nach der Art, wie er 
Probleme klärt. Der Lehrmeister 
lebt also den Lehrlingen sein Ar¬ 
beitsleben vor. Dieses „Vorle¬ 

lm Förderkabinett: Oliver Botto Fotos: Knoblach 

Ehrgeiz und eine außerordentli¬ 
che Kameradschaft. Die Lehr¬ 
linge fühlen sich verantwortlich 
für das Fünren des Berufswettbe¬ 
werbes, für die Gestaltung der ben" ist in der Pädagogik ein 
Wandzeitung und beteiligen sich sehr wichtiges Erziehungsmittel, 

schule nach den Konsequenzen 
für unsere Berufsausbildung. 

U. Mrkwitschka: Die Schluß- 

hen Anforderungen, die an uns 
alle gestellt sind, zu erfüllen. 

Es gibt dazu mehrere Möglich¬ 

aktiv an gesellschaftlichen Ver¬ 
anstaltungen. Dazu kommt, daß 
die Geräte, die im Förderkabi¬ 
nett gebaut werden, in ihrer 

dessen Wirkung oftmals unter¬ 
schätzt wird. 

WF-Sender: Wie sieht die 
Qualität immer an den Namen Ausbildung im Förderkabinett 

Ausbildungsinhalte, die ein profi-' legen Aufgaben fest, um an un- 
lierter Facharbeiter erlernen serer Betriebsschule unter Füh- 
muß. rung der Parteiorganisation die 

höheren Ansprüche, die die Be- 
Es werden den Lehrlingen Schlüsse des XI. Parteitages auch 

nicht einfach die Entwicklungs- den Pädagogen der Berufsausbil- 
bzw. Realisierungsmaßnahmen düng stellen, gerecht zu wer- 
genannt, sondern es wird ein den. 
Pflichtenheft mit der Aufgabe Im Mittelpunkt der Parteiarbeit 
übergeben, in dem dann termin- steht die politisch-ideologische 
lieh aufgeschlüsselt ist, welcher Erziehung unserer Lehrlinge 
Stand der Arbeiten wann er- durch eine konkrete und über¬ 
reicht sein muß. zeugende, lebensverbundene 

Bildungs- und Erziehungsarbeit 
Diese Form der Themenstel- vor Ort. Unsere Parteimitglieder 

lung hat sich bei uns positiv be- werden sich an die Spitze stellen 
währt. Der schöpferische Teil ist bei der Führung des sozialisti- 
die Schaltungsentwicklung, also sehen Wettbewerbes und mit wünschen wir ihm viel Erfolg. 
Literaturstudium, Berechnungen/ persönlichem Beispiel um hohe __ 
Aufbau und Erproben der Schal- Ergebnisse ringen auf pädagogi- 
tung, und konstruktiver Teil ist schem und ökonomischem Ge- Unsere Arbeitsweise soll cha- 
die Fertigstellung der erprobten biet. rakterisiert sein durch 
Schaltung zu einem kompletten Wir haben uns vorgenommen, - hohe politische Verantwort- 
Gerät. Diese Aufgaben werden die Bildungsaufgaben, die heute lichkeit 
von den Lehrlingen selbständig, zu lösen sind, weil es die Zu— Massenverbundenheit 
natürlich unter Anleitung in kunft verlangt, ohne Zeitverzug - Wirksamkeit vor Ort (bei Päd- 
Form von Konsultationen, ausge- anzugehen. agogen wie Lehrlingen) 
führt. Als Voraussetzung für Unsere Parteiorganisation um- - entschlossenes parteiliches 
diese schöpferische Tätigkeit faßt 75 Mitglieder und Kandida- Auftreten aller gesellschaftlichen 
werden den Lehrlingen im För- ten. Das ist schon eine starke Kräfte 
derkabinett Lehrunterweisungen Kraft, die etwas bewegen kann. - Anpacken und Lösen von an- 
über Schaltungsentwicklung, Aber das reicht uns nicht! Wir stehenden Aufgaben. 
Leiterplattenentwurf und -ent- wollen alle Pädagogen und Mit- Als Pädagogen, also Erzieher, 
Wicklung, Trafowickeln und seit arbeiter erreichen und in die Er- haben wir eine ungemein wich- 
Mai 1986 auch über die Compu- füllung unserer Zielstellungen tige und verantwortungsvolle 
tersprache BASIC erteilt. der Betriebsschule einbeziehen. Aufgabe zu erfüllen. Durch un¬ 

ser Tun und Handeln, durch un¬ 
ser persönliches Auftreten und 
Wirken erziehen wir bewußt 
oder auch unbewußt, gewollt 
oder ungewollt, positiv oder ne¬ 
gativ. Manch einen Erziehungs¬ 
fehler kann man vielleicht noch 
mal „ausbügeln". Einen Fehler wenn er der Welt seine Lebens¬ 
darf jedoch in unserer heutigen weise mit dem Knüppel militäri- 

macht? Es besteht heute nun mal 
ein ungefähres militärisches 
Gleichgewicht, das jeden Angriff 
zum Selbstmord macht. 

Wie jämmerlich klein ist ei¬ 
gentlich der Imperialismus, 

scher Überlegenheit einbleuen 
will? 

Warum stellt er sich nicht dem 
friedlichen Wettlauf der Sy¬ 
steme? Glaubt er ernsthaft, die 
gesetzmäßige Entwicklung auf 
die Dauer aufhalten zu können? 
Er setzt auf einen Dreifronten¬ 
krieg gegen den Sozialismus 
- mit der Waffe 
- mit der Wirtschaft 
- mit dem Wort. 

Friedenssicherug kann nur 
noch mit politischen Mitteln 
durch Umdenken, Verhandeln 
und Abrüsten gelingen. 

Die Abrüstungsinitiativen der 
sozialistischen Länder sind un¬ 
zählig und lückenlos. Ständigen 

grammiert mit Lichtgeschwindig- Vorbehalten wurden bei Ver¬ 
keil arbeiten, muß dann nicht handlungen immer wieder und 
das Leben auf der Erde zur Hölle immer neue, weitreichendere 
werden? .Vorschläge von unserer Seite 

Heute gibt es pro Erdenbe- unterbreitet. 

Zeit keiner machen, nämlich den 
Ernst unserer politischen Situa¬ 
tion nicht zu erkennen und ihn 
seinen anvertrauten Lehrlingen 
nicht immer wieder deutlich zu 
machen. Worum geht es? Das 
Stichwort fiel vor etwa einem 
Jahr in Genf beim Treffen zwi¬ 
schen Genossen M. Gorba¬ 
tschow und Präsident Reagan. 
Gorbatschow mahnte die ag¬ 
gressiven Kreise in den USA, 
endlich abzurücken vom Den¬ 
ken in Kategorien der Steinzeit, 
als „die größere Keule" auch die 
größere Sicherheit bot. Wenn 
erst die Kampfstationen des SDI- 
Programmes - so wie von der 
USA-Administration gewollt - 
über uns kreisen und vorpro- 

wohner 300 kg Sprengstoff! Für 
eine Patrone reichen 2 Gramm. 

Wird da nicht Abschreckung 
zur Absurdität? Toter als tot geht 
wohl nicht! Und was soll das für 
eine Verteidigung sein, die alles, 
was verteidigt wird, zu Asche 

Über ein Jahr schon, und nun 
vor wenigen Wochen von Gor¬ 
batschow erneuert, herrscht auf 
dem Testgelände in Kasachstan 
Funkstille. Die SU hat nicht ei¬ 
nen einzigen nuklearen Spreng¬ 

satz mehr gezündet seit ihrem 
einseitigen Moratorium. 

Wir können davon ausgehen, 
daß der Sowjetunion diese Ent¬ 
scheidung nicht leichtgefallen 
ist, hat sie doch angesichts des 
zweiten Weltkrieges nicht weni¬ 
ger Anspruch auf Sicherheit als 
die USA. 

Daß sie es dennoch tat, zeigt, 
daß sie mit Taten zu ihrer Ver¬ 
antwortung für die Erhaltung des 
Lebens auf der Erde steht. 

„Dieser Schritt", so sagte M. 
Gorbatschow, „ist nicht von 
Schwäche, sondern von der Ein¬ 
sicht in die hohe Verantwortung 
für die Geschichte der Mensch¬ 
heit diktiert." 

Unbestritten hat das Beispiel 
der UdSSR mobilisierend ge¬ 
wirkt. Der Druck der Friedens¬ 
kräfte hat beträchtlich zugenom¬ 
men in allen Ländern der Welt 
und allen Bevölkerungskreisen. 
Die Dinge sind unübersehbar in 
Bewegung geraten. Mit dem er¬ 
neuten „Nein" aus Washington 
auf das sowjetische Moratorium 
kann und darf nicht das letzte 
Wort gesprochen sein! Dazu 
steht einfach zu viel auf dem 
Spiel. 

Sicher ist das Umdenken für 
viele ein schwieriger und lang¬ 
wieriger Prozeß. Sicher stehen 
wir weltweit damit erst am An¬ 
fang. Sicher wird es auch in die¬ 
sem Denkprozeß Rückschläge 
geben! Aber Atomschläge darf 
es nie geben! Und dazu bedarf 
es der konkreten Arbeit eines je¬ 
den von uns an seinem Platz! 

Illlllillllllllll 
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Täglich gute 
Arbeit leisten 

Am 11. September 1986 hatte 
ich die Ehre, als Vertreter des 
Fachdirektorates T an der 11. 
Berliner Bestarbeiterkonferenz 
teilzunehmen. 

Im Referat des Genossen Gün¬ 
ter Mittag wurden die Leistun¬ 
gen der Berliner Betriebe und 
Einrichtungen gewürdigt sowie 
Aufgaben und Ziele, resultierend 
aus den Beschlüssen des XI. Par¬ 
teitages, für die Jahre bis 1990 
dargelegt. 

Unser Betrieb stand dabei mit 
in der vordersten Reihe. Das 
sollte für uns im Rationalisie¬ 
rungsmittelbau Ansporn sein, 
unsere Aufgaben ständig zu er¬ 
füllen und unsere Ziele zu über¬ 
bieten. |n Vorbereitung auf die 
Wahlversammlungen der FDJ 
gilt es gerade für uns Jugendli¬ 
che, die vom XI. Parteitag be¬ 
schlossenen Ziele zur eigenen 
Sache, zum Maßstab der eige¬ 
nen Arbeit zu machen und Tag 
für Tag beste Ergebnisse zu er¬ 
reichen. Dabei ist es notwendig, 
jedem Jugendfreund klarzuma¬ 
chen, daß seine täglichen Lei¬ 
stungen am Arbeitsplatz sein Bei¬ 
trag zur Stärkung unseres 
Landes ‘und zur Sicherung des 
Friedens sind. 
M. Wenzel, AFO-Sekretär T 

Am Mittwoch, dem 22. Okto¬ 
ber, findet eine Schulung 
der Jugendbrigadiere statt. 
Ort: Lehrwerk Alt-Stralau, 
Klub der Lehrlinge. 
Zeit: 7.30 bis 15.00 Uhr. 
Diskutiert wird u. a. dar¬ 
über, mit welchen ökonomi¬ 
schen Initiativen die Jugend¬ 
brigaden den FDj-Auftrag 
XI. Parteitag weiter in die 
Tat umsetzen. 

iw«eaO»TFe 

FDJ-Arbeit geht jeden an 
Was ist los mit der Kultur? 
Seit dem 16. September wer¬ 

den bei der FDJ-Grundorgani- 
sation „Conrad Blenkle“ die 
FDJ-Wahlen 1986 durchge¬ 
führt, die dann am 22. Novem¬ 
ber ihren Abschluß haben. 

Mich interessierte vor allem, 
welche Pläne vorhanden sind, 
die FDJ-Arbeit noch interessan¬ 
ter und vielseitiger zu gestal¬ 
ten. Genosse Rainer Exner, der 
Sekretär der FDJ-Grundorgani- 
sation, gab mir darüber umfas¬ 
send Auskunft. 

Neben den Initiativen, die 
speziell am Arbeitsplatz ge¬ 
plant sind, sprachen wir über 
die Kulturarbeit. Bekanntlich ist 
ja auch das kulturelle Leben in 
einer FDJ-Gruppe ein Maß für 
die Qualität der gesamten FDJ- 
Arbeit. Da liegt wohl auch ein 
Hauptproblem in unserer FDJ- 
Grundorganisation. Für mich 
ist es eigentlich unverständ¬ 
lich, warum nur von wenigen 
FDJlern die Möglichkeiten der 
kulturellen Freizeitgestaltung 
genutzt werden. 

Sicher - bei etwa 2000 
FDJlern (die FDJ-Grundorgani- 

sation „Conrad Blenkle" zählt 
zu den größten in Berlin) sind 
die kulturellen Interessen 
schwer auf einen Nenner zu 
bringen. 

Aber es ist wohl nicht der 
primäre Grund dafür, daß die 
von der FDJ-Leitung organi¬ 
sierten Veranstaltungen nicht 
so genutzt werden, wie man 
sich das vorgestellt hatte. Sehr 
schade! Ich denke da nur an 
Liedersommer oder den Ju¬ 
gendtanz im WF-Kulturhaus. 
Vor einiger Zeit existierte im 
WF ein Singeklub. Auch diese 
Sache ist im Sande verlaufen, 
weil zu wenige mitmachen 
wollten. 

Wie ist das Problem Kultur¬ 
arbeit nun zu lösen? Ich 
glaube, daß das nur möglich 
ist, wenn die einzelnen FDJ- 
Mitglieder selbst mehr Inter¬ 
esse dafür zeigen, daß das kul¬ 
turelle Leben einen Auf¬ 
schwung erhält und auch ei¬ 
gene Angebote und Vor¬ 
schläge mit einbringen. 

Um noch mehr Leute für die 
Kultur zu gewinnen, ist ge¬ 

plant, am 7. 10. 87 einen Ju¬ 
gendklub zu eröffnen. Jeden 
Tag soll da was los sein: Lie¬ 
derabende und Mitternachts¬ 
veranstaltungen mit viel Mu¬ 
sik. Es ist auch vorgesehen, 
daß zwei Zirkel durchgeführt 
werden: ein Näh- und ein Foto¬ 
zirkel. Das ist eine gute Idee, 
und ich glaube, daß das den 
Hobbys vieler der Jugendli¬ 
chen entspricht. Aber natürlich 
sind es die einzelnen FDJler, 
die das Programm täglich mit¬ 
bestimmen und eigene Vor¬ 
schläge machen können. Die 
FDJ-Leitung wird sich um Viel¬ 
seitigkeit der Veranstaltungen 
bemühen. Das Angebot wird 
sich also hierbei nach der 
Nachfrage richten. Ich bin si¬ 
cher, daß das Problem Kultur¬ 
arbeit zukünftig keines mehr 
sein wird, wenn die Beteili¬ 
gung und das Engagement sei¬ 
tens der FDJ-Mitglieder wächst 
und die Kultur als Ganzes ern¬ 
ster genommen wird. 

Katrin Pilz 

^ Das war doch 
eine lohnende 
Aufgabe 
Nach meiner Ausbildung zum 

Facharbeiter für Schreibtechnik 
im VEB Schrauben- und Norm¬ 
teilewerk Hildburghausen, die 
ich im Mai 1985 vorzeitig mit 
Auszeichnung abschließen 
konnte, wurde ich von diesem 
Betrieb nach Berlin delegiert. Ich 
sollte am größten Zentralen Ju¬ 
gendobjekt unseres Landes mit- 
arbeiten und mit noch vielen an¬ 
deren Jugendlichen dafür sor¬ 
gen, daß unsere Hauptstadt 
noch anziehender und attrakti¬ 
ver wird. Das war doch eine loh¬ 
nende Aufgabe, und ich ent¬ 
schied mich, für zwei Jahre nach 
Berlin zu gehen. Ich meldete 
mich in meiner FDJ-Kreisleitung 
für einen Einsatz im Rahmen der 
„FDJ-Initative Berlin", machte 
mich mit den Bedingungen ver- 

’z7 

Nicht nur Jubiläen nutzen... 

Kinotip: Manöver im 5. Stock 
Wie schön könnte das Büroleben sein, wenn nicht irgendein Böse¬ 
wicht den drei unzertrennlichen Freunden aus dem Ingenieurbüro 
im 5. Stock eingeflüstert hätte, einer von ihnen sei für eine Dienst¬ 
reise nach Japan ausersehen. Bis in alle Ewigkeit könnte man Kaf¬ 
fee trinken, mit der Sekretärin flirten, sich gegenseitig Autos und 
Ersatzteile besorgen, einander beim Datschenbau helfen. Aber das 
Schicksal will es anders: aus Freunden werden erbitterte Feinde 
beim Wettlauf um die Gunst des Chefs. „Manöver im 5. Stock" ist 
eine bulgarische Filmkomödie in der Regie von Petr Wassilew-Mi- 
lewin. Darsteller: Stefan Danailow, Welko Kanew, Anton Radi- 
tschew 

Am 17. September begrüßten 
wir in unserem Betrieb eine De¬ 
legation der Stadt Leipzig unter 
Leitung des 1. Sekretärs der FDJ- 
Stadtleitung, Silvia Sperth. 

Sie weilte anläßlich des dies¬ 
jährigen 10jährigen Bestehens 
des größten Jugendobjekts der 
FDJ, der „FDJ-Initiative Berlin", in 
unserer Stadt und führte Ge¬ 
spräche mit Leipziger FDJlern. 

Dabei wurden Fragen der Un¬ 
terbringung, des Einlebens in 
den neuen Arbeitskollektiven, 
Aktivitäten in der FDJ-Arbeit so¬ 
wie die Beziehungen zu den de¬ 
legierenden Betrieben erörtert. 
Von unseren 11 FDJlern aus der 
Stadt Leipzig waren 7 anwesend, 
die den Gästen bereitwillig Rede 
und Antwort standen. 

Wir, die FDJ-Leitung, begrü¬ 
ßen solche Gespräche, sind sie 
doch Ausdruck dafür, daß der 

Gestaltung Berlins große Auf¬ 
merksamkeit geschenkt wird. 
Hinzuweisen wäre nur darauf, 
daß es besser wäre, wenn man 
nicht nur Jubiläen dazu zum An¬ 
laß nimmt... 

10 Jahre 
FDJ- 
Initiative 
Berlin 

traut und trat dann am 14. Mai 
1985 erwartungsvoll den Weg 
nach Berlin an. 

Hier wurde ich in der Haupt¬ 
abteilung CSB im Werk Farbbild¬ 
röhre als Sekretärin eingesetzt. 
Die Arbeit macht mir sehr viel 
Spaß und Freude, weil ich mein 
fachliches Können unter Beweis 
stellen kann und allseitig gefor¬ 
dert werde - gerade als Ge¬ 
nosse. Bei Arbeitskollegen finde 
ich sehr viel Unterstützung. 
Außerdem bin ich Mitglied des 
Kollektivs „Arnold Zweig" in der 
Abteilung Schirm/Masken-Mon- 
tage CSB 1. Dort nehme ich re¬ 
gelmäßig an Veranstaltungen 
des Kollektivs teil und lerne so¬ 
mit die Kollegen, ihre Arbeit und 
ihre Arbeitsprobleme besser 
kennen. 

Bärbel Böck 

seift 6 ItS 2052## 

Schnappschüsse von der Eröffnung des GST-Ausbildungs- 
lagers aus der Kamera von Rainer Exner, FDj-Sekretär. 
Während der vormilitärischen Ausbildung bewiesen die 
Lehrlinge des 1. und 2. Ausbildungsjahres ihre Bereitschaft 
und Fähigkeit zum Schutz der Republik 
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Die Sachwertgewinne bei der XVIII. WF-Olympiade 
Gewinn Name Abt. Los- 

_ Nr. 

1. Einkaufsbeutel 
2. Einkaufsbeutel 
3. Einkaufsbeutel 
4. Herren-Necessaire 
5. Herren-Necessaire 
6. Nagel-Etui 
7. Nagel-Etui 
8. Nagel-Etui 
9. Nagel-Etui 

10. Waschtasche m. Inh. 
11. Waschtasche m. Inh. 
12. Waschtasche m. Inh. 
13. Nähetui 
14. Nähetui 
15. Nähetui 
16. Nähetui 
17. Geldbörse 
18. Geldbörse 
19. Rommespiel 
20. Geldbörse 
21. Geldbörse 
22. Rommespiel 
23. Geldbörse 
24. Geldbörse 
25. Einkaufsbeutel 
26. Einkaufsbeutel 
27. Einkaufsbeutel 
28. Geldbörse 
29. Geldbörse 
30. Glasdose 
31. Glasdose 
32. Teewärmer 
33. Teewärmer 
34. Glasschale 
35. Glasschale 
36. Tablett m. Schalen 
37. Thermoskanne 
38. Thermoskanne 
39. Keramikkrug 
40. Keramikkrug 
41. Spiegel 
42. Spiegel 
43. Frühstücksgarnitur 
44. Frühstücksgarnitur 
45. Frühstücksgarnitur 
46. Frühstücksgarnitur 
47. Bierkrug 
48. Bierkrug 
49. Pfeffermühle 
50. Pfeffermühle 
51. Pfeffermühle 
52. 3 Frotteetücher 

Perez, Rudolfo Kuba 
Kosa, Jürgen IM 7 
Aßmann, Rainer IE 3 
Schütz, Manfred RS 1 
Weiß, Christian BS 
Häntsche, Joachim HS 2 
Koszutu, Isolde RV 3 
Trepte, Kathrin PB 6 
Weidner, Simone S 
Geiß, Jordan BS 
Braun, Gabriele BSG 
Hahn, Sigrid TAM 1 
Eisenhardt, Katrin 
Schenk, Dieter HLE 3 
Gonzales, Armande Kuba 
Beiisis, Rodriquez Kuba 
Rössel, Wilfried HT 2 
Schulze, Frank CSB 
Friedrich, Bernhard HLE 4 
Rooch, Heid ET 3 
Kostial, Petra S 
Schmidt, Peter TAG 22 
Pätzold, Dirk HLT 2 
Banerjee, Uwe EL 1 
Kutzner, Regina ET 2 
Walazak, Ruth RV 14 
Zelmer, Yvonne CTA3 
Augustin, Axel EL 23 
Tessmann, bürgen HLE 4 
Leißner, Günter ODP 1 
Schiller, Sebastian 
Ifflaender, Bernd CTF 2 
Grüner, Klaus-DieterEFE 
Welsch, Günter RS 14 
Spielberg, Detlef BSG/Kr. 
Jung, Alfred RV 5 
Höppner, Monika MV 21 
Albrecht, Hartmut TAM 2 
Neubauer, Gordon 
Wiehert, Kerstin 
Linde, Monika MV 42 
Henke, Karin HLB1 
Patza, Marianne 
Saß, Margot TAG 23 
Just, Anneliese B 3 
Becker, Jörg RL11 
Ehbauer, Jörg CSB 13 
Dietz, Erika BSG/W. 
Buck, Ren6 TMM 21 
Lisek, Klaus RV 4 
Finster, Thomas CSB 2 
Schimpe, Hubert IE 3 

369 
539 
464 
200 
349 

1136 
397 
853 
775 
83 
61 

698 
1175 
798 
653 
450 
485 

1105 
1126 
744 
298 
970 
325 
503 

1132 
651 
947 
952 
335 
714 

1146 
184 
756 
515 
994 
601 
570 
491 

1037 
1143 
1162 
472 

1019 
70 

207 
679 
483 

31 
240 
480 
807 

1116 

53. 3 Frotteetücher 
54. 3 Frotteetücher 
55. 3 Frotteetücher 
56. 3 Frotteetücher 
57. Badelaken 
58. Badelaken 
59. Badelaken 
60. Badelaken 
61. 6 Geschirrtücher 
62. 6 Geschirrtücher 
63. 6 Geschirrtücher 
64. Vase 
65. Vase 
66. Vase 
67. Vase 
68. Vase 
69. Vase 
70. Vase 
71. Schale 
72. Schale 
73. Schale 
74. Blumenampel 
75. Blumenampel 
76. Korb 
77. Korb 
78. Korb 
79. Korb 
80. Korb 
81. Flaschenkorb 
82. Korb 
83. Korb 
84. Korb 
85. Wecker 
86. Wecker 
87. Wecker 
88. Wecker 
89. Wecker 
90. Wecker 
91. Glasschale 
92. Glasschale 
93. Sammeltasse 
94. Sammeltasse 
95. Sammeltasse 
96. Topf 
97. Kühltasche 
98. Kühltasche 
99. Kühltasche 

100. Bocciaspiel 

Himmel, Hannes HS 2 1072 
Bando, Heidrun IEW1 644 
Zeuch, Sylvia ' BSG/Gy, 576 
Brause, Christine CVM 12 808 
Groß, Angelika IP1 831 
Schubert, Jürgen LT 1 240 
Hoffmann, Werner Fl. 25 
Trepte, Edith EL 4 855 
Stteb, Christian ETZ 4 861 
Uelze, Rosemarie Ö1 234 
Wöllert, Rüdiger ODR 3 32 
Wittenbrug, Bernd BP 3 170 
Mezel, Burghard • HS 2 1066 
Löser, Anita RP1 550 
Richter, Jürgen TAF 2 272 
Berneck, Manuela IMG 22 446 
Hölzel, Heike Q 2 984 
Borrago,. Alina Kuba 372 
Beister, Gunnar BS 1265 
Kühne, Jacqueline M 1161 
Fohri, Steffi CV1 360 
Michalski, Günther IP 1 3945 
Hannemann, Bernd IMG 22 827 
Grund, Thomas IM 7 511 
Tepeda, Joaqium VL 33 433 
Knepel, Herbert ET 3 740 
Gericke, Michael CTA23 1129 
Schiller, Jacqueline 67 
Pöppel, Ingrid IR 2 6 
Neumann, Harry RV 35 1270 
Windisch, Kathrin BSG 244 
Schubert, Günther Sl " 624 
Krüger, Ulrike 1251 
Lehmann, Dirk TAF 2 271 
Wegener, Rolf IM 1 618 
Grieger, Simone SÖ 1 117 
Eger, Dieter ODR 3 402 
Wrane, Hannelore ^CV 1 677 
Schlosser, Ronald BS 395 
Graf, Sven RS 1 400 
Hofsäß, Erika SV 1 405 
Werdermann, Margot BSG/W. 45 
Krauseneck, Wolfgang F 1 162 
Schramm, Hannelore Ö 1 631 
Gabriel, Ulrike IMG 31 819 
Hertel, Frank H . 891 
Schulz, Sven ODR 4 611 
Jankowiak, Jörg BSG/FB 245 

Die Gewinne können bis spätestens 22. Oktober 1986 in der 
BSG-Geschäftsstelle (Villa Wilhelminenhofstraße, Raum 105) ab¬ 
geholt werden. Die Teilnehmerkarte und der Betriebsausweis 
sind bei der Abholung vorzulegen. 

Die zwölf Hauptgewinne der Tombola wurden auf dem Sport¬ 
platz direkt ausgelost und ausgegeben. 

Die Sektion 
Wandern und 
Touristik 
lädt ein: 

Wanderung in die Kraus¬ 
nicker Berge, am Sonntag, 
12. Oktober 

Treffpunkt: Königs 
Wusterhausen, Fernbahn¬ 
steig 7.30 Uhr 

Hinfahrt: KW ab 7.35 Uhr; 
Oderin an 8.06 Uhr 

Rückfahrt: Oderin ab 
16.27 Uhr; KW an 16.56 Uhr 

Wanderroute: Oderin - 
Krausnick - kleine Spree - 
Krausnicker Berge (144 m) - 
Köthen - Köthener See - 
Oderin. 

ca. 30 km; 4,5 km/h 
Hinweise: Teilnehmer lö¬ 

sen selbst Sonntagsrückfahr¬ 
karte nach Oderin, Sektions¬ 
mitglieder erhalten 50 % 
Fahrgeldrückerstattung; 
Selbstverpflegung. 

Anmeldung bis 9. Oktober 
bei Sportfreund Porsche, 
Tel. 3204 

Wanderleiter: Sportfreund 
Hermann Knüpfer, Tel. 3504. 
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Die 14- bis 17)ährigen wünschen sich eine sport¬ 
lich bewußte Kleidung, die von den Erwachsenen 
absticht. Der Spaß an der Mode zeigt sich Im Ge¬ 
gensätzlichen, lebensfroh werden die Farbkon¬ 
traste gewünscht. Phantasievoll werden unter¬ 
schiedliche Materialien, Dessins und Farben ver¬ 
mischt, so der Kleidung einen, immer neuen Aus¬ 
druck gebend. - Intensiv im Kontrast sind unsere 
beiden Modelle. Rechts in Blousonform ist die 
Mitte mit den Teil- und Steppnähten heller her¬ 
vorgehoben. Bei der linken Figur kennzeichnet 
die längere Hemdjacke (mit Seitenschlitz) eine 

längere Form, die durch die abstechende große 
weiße Passe geschmückt ist. Diese Passe kann 
auch in Kunstleder aufgesetzt werden. Beide Jak- 
ken zeigen die starke Betonung der Schultern. 
Die Maße des Schnittes: Körpergröße 1,74 m, 
Brustumfang 92/94, Gesäßweite 96 cm. Der 
kleine Kragen ist angeschnitten und muß vor 
dem Zuschnitt mehrmals probiert werden. Diese 
Hemdjacken in differenzierten Längen werden in 
Baumwoll-Mischgewebe gearbeitet, jung und 
sportlich inv Modethema „Dynamik", sind sie vor 
allem für Schule, Hörsaal oder Freizeit gedacht. 

„Sport für 
alle" - wer 
macht mh? 

Seit 1984 können Kinder und 
Jugendliche in unserer Sektion 
Leichtathletik am Übungs-, 
Trainings- und Wettkampfbe¬ 
trieb teilnehmen. Die Sektion 
besteht aus einem Nachwuchs- 
leistungszentrum und einer 
Trainingsgruppe mit 7- bis 
16jährigen Kindern und Ju¬ 
gendlichen. Zur Betreuung der 
Leichtathleten ist unsere 
Übungsleiterin Anett Switalla 
eingesetzt. 

In Auswertung der Be¬ 
schlüsse des XI. Parteitages 
der SED ist es unsere Aufgabe, 
den „Sport für alle", besonders 
den Kinder- und Jugendsport, 
zu organisieren und weiter¬ 
zuentwickeln. Deshalb wollen 
wir weitere Interessenten für 
den regelmäßigen Übungs-, 
Trainings- und Wettkampfbe¬ 
trieb gewinnen. 

Kinder und Jugendliche kön¬ 
nen am Übungsbetrieb' der 
Sektion Leichtathletik ‘jeden 
Dienstag ab 16.00 Uhr teilneh¬ 
men. 

Trainingsstätte: 
Sportplatz Birkenwäldchen 
Fahrverbindung: 
S-Bahn Oberspree - Bären¬ 

lauchstraße oder Straßenbahn 
84 - Marktplatz Adlershof - 
Gehossenschaftsstraße 

Wir erwarten nicht nur Kin¬ 
der und Jugendliche; auch Er¬ 
wachsene können sich in der 
Leichtathletik oder in einer un¬ 
serer anderen Sektionen sport¬ 
lich betätigen. 

Unsere Aufgabe besteht 
darin, den Freizeit- und Erho¬ 
lungssport zu entwickeln, und 
da haben wir ein großes Ange¬ 
bot. 

Auskunft erteilen die Mitar¬ 
beiter des Sportbüros, Telefon 
Nr. 2227 und 3356, Spfrn. Swi¬ 
talla. 

Siebenhüner, Sportbüro 

Silberne Stabe 
Tolle Stimmung herrschte 

im Pionierpark „Ernst Thäl¬ 
mann": Die rund 5000 Besten 
von knapp 26 000 Kindern uhd 
Jugendlichen wetteiferten 
beim Finale des 30. Berlin-Lau¬ 
fes um die silbernen. Staffel¬ 
stäbe der „BZ am Abend". Zum 
Jubiläum wurde der gewohnte 
Stadionkurs mit einer Schleife 
durch den Wald angereichert. 
Nur die Jüngsten „pendelten" 
auf gewohnten 20x50-m-Bah- 
nen. 

Den Ehrenpreis des NOK’ 
der DDR für die insgesamt be¬ 
ste Schule ging an die 29. OS 
„Rosa Luxemburg" Friedrichs¬ 
hain, die nach acht Siegen 
ohne Unterbrechung im Vor¬ 
jahr der 47. OS „Robert Korb" 
Lichtenberg den Vortritt lassen 
mußte. Auf Rang 2 landete die 
2. OS Saefkow Prenzlauer 
Berg. 

Bei den Berufsschulen ge¬ 
wannen die Mädchen der KBS 
„Käthe Dahlem" und die Jun¬ 
gen vom TRO. 

www.industriesalon.de
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Umbitter 

Auf dieser Seite veröffentlichen wir eine lose Folge I 
von Geschichten über Berlin. Charakteristische Ent-1 
Wicklungsetappen, die Zeit beleuchtende gesell- ■ 
schaftliche und geschichtliche Ereignisse werden I 
uns mit dem wechselvollen Schicksal unserer Haupt- Z 
Stadt und ihrer Bewohner bekanntmachen und uns I 
einstimmen auf 1987, das Jahr, in dem wir den 750. * 
Geburtstag Berlins festlich begehen. 

Dabei spielen natürlich die Menschen in unserem 
sozialistischen Berlin eine hervorragende Rolle. Von 
denen, die sich um das Aufblühen unserer Haupt¬ 
stadt, um die Erziehung unserer Kinder, um ein kul¬ 
turvolles Zusammenleben im Wohnbezirk, um die 
besten Arbeitsmethoden verdient gemacht haben, 
wird ebenso die Rede sein wie von den vielen aufre¬ 
genden Veränderungen in unserem Stadtbezirk. 

und Rosmarinkranz 

I 

Der Geselligkeit kam große Bedeutung zu, 
wenn auch die Möglichkeiten abwechslungsrei¬ 
cher Unterhaltung recht bescheiden waren. 
Jagd und Vogelfang als ausschließliches Privileg 
der Ratsgeschlechter, gelegentliche Mysterien 
spiele der Geistlichkeit, bunte Jahrmärkte mi1 
Gauklern, Bärenführern und Glücksspielern so 
wie Gewerksversammlungen mit üppiger Tafelei 
waren ersehnte Ausnahmen. Sonst traf man sich 
abends nach getaner Arbeit im Weinkeller des 
Rates oder in den Bierschenken, während sich 
die Jugend zur kalten Jahreszeit in den Spinnstu¬ 
ben, im Sommer auf Straßen und Plätzen beim 
Tanz vergnügte. 

So boten familiäre Ereignisse wie Kindtaufen 
und Hochzeiten, ja selbst Begräbnisse willkom 
menen Anlaß zum Feiern. Heiratete jemand aus 
reichem Hause, dauerten die Festlichkeiten mit 
unter eine volle Woche und noch länger. 

Schon Tage zuvor überbrachte ein sogenann 
ter Umbitter, mit farbigen Bändern und Blumen 
geschmückt, den Gästen die Einladung. War 
dann der Termin gekommen, geleiteten früh¬ 
morgens die Männer den Bräutigam zur Braut, 
bei der sich die Frauen versammelt hatten. Nach 
alter Sitte überreichte er ihr ein Paar Schuhe 
und erhielt selbst ein Hemd. 

Alsdann gingen sie zur öffentlichen Badestube 
und stärkten sich anschließend an einem ausgie¬ 
bigen Frühstück. Indessen wurde die Braut mit 
einem aus Rosmarin geflochtenen Kranz ge¬ 

ziert und ein Schlüsselbund als Zeichen künfti¬ 
gen Hausregiments an ihren Gürtel gehängt. 

War unter feierlichem Geläute der Bund ge ¬ 
schlossen, mußte sich das junge Paar in Gegen ! 
wart aller Gäste angekleidet auf das gemein-" 
same Lager begeben und die Decke über sich! 
breiten lassen. Erst durch diese als Bettsprung I 
bezeichnete Zeremonie wurde die Ehe gültig. 

Wohl nicht zu Unrecht erließ der Rat von Ber¬ 
lin/Cölln bereits 1334 eine Polizei- und Kleider-« 
Ordnung, die sich gegen übertriebenen Luxus,! 
Völlerei und sonstige Unmäßigkeit richtete. SieE 
untersagte beispielweise das Bierschenken und I 
Tanzen auf der Straße „nach dem letzten Ge-^ 
läute" - im Sommer um zehn, im Winter um! 
neun Uhr abends. Wer dagegen verstieß, mußte! 
zehn Mark feinen Silbers bezahlen, was später! 
3200 berlinischen Pfennigen entsprach; eine| 
harte Strafe, wenn man bedenkt, daß damals ein ■ 
Huhn nur ganze drei Pfennige kostete! 
Aus der Polizei- und Kleiderordnung vom E 
24. September 1334: 

... ferner wollen wir, daß ein jeglicher, es sei" 
Frau oder Mann, bei ihren geschworenen Eiden I 
zu ihren Hochzeiten nicht mehr von Bürgern an! 
ihren Tisch setzen sollten als zu vierzig Schüs-| 
sein und zehn Schüsseln für die Aufwärtern und| 
drei Schüsseln für die Spielleute. Der Spielleute ■ 
soll man sechs nehmen und nicht mehr; und! 
fünf Gerichte soll man zur Hochzeit geben und E 
zwei Leute zu jeder Schüssel setzen und nicht! 
mehr... 
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Er ist wieder da - der Herbst. Ein 
nen Friedrichshain lohnt sich auch 

Vor oder nach der Schicht ins Kino? 
Mit der Aufnahme eines Ange¬ 

botes für Schichtarbeier in die 
Kinos „Kosmos", „Sojus", „Fo¬ 
rum" und „Capitol" haben wir 
den Wunsch nach einem Vormit¬ 
tagskino erfüllt. Die Reaktionen 
auf dieses Angebot sind jedoch 
recht unterschiedlich. Um die 
Bedürfnisse nach einem Kinobe¬ 

such der Werktätigen, die im 
Schichtsystem arbeiten, besser 
kennenzulernen, brauchen wir 
auch Ihre Ideen und Hinweise. 

Uns interessiert Ihre Meinung 
zu folgenden Fragen: 
- Vor oder nach der Schicht ins 
Kino? 
- Reicht das allgemein übliche 

Angebot der Kinos? 
- Welche Anfangszeiten für die 
Schichtarbeiter sind günstig? 

Uns ist klar, daß vor allem 
gute Filme die Zuschauerreihen 
füllen, deshalb werden beson¬ 
ders publikumswirksame Filme 
eingesetzt. 
Nönring, 
Bereichsdirektor 
Bezirksfilmdirektion 

Dankeschön 
Auf diesem Wege möchte ich 

mich bei den Brigaden „Alexan¬ 
der von Humboldt“ und „Marie 
Curie“ recht herzlich bedanken, 
die mir freundlicherweise sämtli¬ 
che Fenster gestrichen haben. 
Kollege Herzig mit seinem Team 
waren eine dufte Truppe. 

Ich wünsche ihnen allen noch 
weiterhin viel Erfolg in ihrer Ar¬ 
beit. Auch sage ich der Kollegin, 
die es vermittelt hat, herzlichen 
Dank dafür. 

Hertha Heinze, ehern. RG 

//////////////////////////////// 
Die Diskussion ist eröffnet. 

Alle Schichtarbeiter unseres Be¬ 
triebes sind angesprochen, ihre 
Meinung dafzulegen. Schreiben 
Sie uns oder kommen Sie vor¬ 
bei. 

Redaktion 

(5) 

Waagerecht: 1. Zahl, Ziffer, 5. Pflanzenkrankheit, 8. Nebenfluß des 
Rheins, 9. Schalteinrichtung, 11. Opemgestalt bei Borodin, 13. Spo- 
renpflanze, 15. Stern im Sternbild Leier, 17. Bezeichnung, 19. griechi¬ 
sche Siegesgöttin, 22. Anerkennung, 24. Zierpflanze, 29. Gestalt aus 
„Die Afrikanerin“, 30. Gestalt bei Wilhelm Busch, 31. Gestalt aus 
„Glückliche Reise“, 32. Untiefe, 33. sportliche Veranstaltung. 

Senkrecht: 1. Nebenfluß des Bug, 2. starker Süßwein, 3. männlicher 
Vorname, 4. Gartenblume, 5. Niederschlag, 6. Gestalt aus „Eugen 
Onegin“, 7. Kehre, Wende,'in der Luftfahrt, 10. Bühnen- und Konzert¬ 
sänger, NPT, 12. Auszeichnung, 14. nordische Hirschart, 16. Spitzen 
des Geweihs, 18. Opemgestalt bei Gotovac, 20. Gegenstand der Vereh¬ 
rung, 21. in Essig eingemachte Blütenknospen, 23. Schauspieler der 
DDR, 24. Sitz des Denkvermögens, 25. Weinernte, 26. Nebenfluß der 
Dohau, 27. Trockengebiet im Westen Vorderindiens, 28. Hufkrank¬ 
heit. 

Waagerecht: 1. Ogowe, 4. Reims, 7. Duo, 8. Ebene, 11. Stall, 13. Seger, 14. Hub, 15. Thar, 
16. Mimose, 18. Lesage, 21. Ovid, 24. Ina, 25. Arena, 26. Ester, 27. Meran, 28. Bai, 29. 
Eleve, 30. Neige. 
„ Senkrecht: 1. Orest, 2. Omega, 3. Eder, 4. Rossi, 5. Idaho, 6. Salbe, 9. Behrens, 10. Nerva, 
12. Lushina, 17. Moore, 18. Liebe, 19. Satte, 20. Garbe, 22. Verdi, 23. Dante, 25. Amin. 
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Spaziergang am Märchenbrun- 
zu dieser Jahreszeit. 

Foto: Hoffmann 

Im Zentralen 
Haus der DSF 
Mittwoch, 8. Oktober 

AT-Bühne - 18f.00 Uhr 
„Kaukasischer Bilderbogen“ 

Ein literarisch-musikalisches 
Programm vom Studio für Rezi¬ 
tation des Zentralen Hauses der 
DSF 
Leitung: Margot Busse 
Donnerstag, 9. Oktober 

Eichensaal - 17.30 Uhr 
DDR-POLITIK AUS ERSTER 
HAND 
Konstruktives Wirken . der 

DDR in der Organisation der 
Vereinten Nationen 

Es spricht: Prof. Dr. Gerhard 
Hahn, Direktor des Institutes 
für Internationale Beziehungen 
bei der Akademie für Staats¬ 
und Rechtswissenschaft der 
DDR 
Montag, 13. Oktober 

Eichensaal - 17.00 Uhr 
Wie das Leben so spielt... 

Ein heiteres literarisch-musika¬ 
lisches Programm 
Es wirken mit: Franziska Troeg- 
ner; Gunter Schoß; Boris 
Hirschmüller, Gitarre 
Programmgestaltung: Barbara 
Teuber 
Marmorsaal - 18.00 Uhr 
„Menschen, Tiere, ferne Län¬ 
der“ 

'Interessantes und Wissenswer¬ 
tes aus der Usbekischen SSR, 
der CSSR und der VR Angola 
Mitwirkende: Ausländische Ge¬ 
sprächspartner sowie Dr. Wolf¬ 
gang Grummt, der Tiere aus ■ 

dem Berliner Tierpark vorstellt 
Moderation: Peter Schick 
Dienstag, 14. Oktober 

Eichensaal - 17.30 Uhr 
TREFFPUNKT CHEFREDAK¬ 
TEUR 
Aktuelle militärpolitische Ge¬ 

sprächsrunde 

Mit Oberst Rolf Schleicher, Wo¬ 
chenzeitung VOLKSARMEE 
Mittwoch, 15. Oktober 

Eichensaal - 17.30 Uhr 
Ergebnisse und Ziele sowjeti¬ 

scher Krebsforschung; Koope¬ 
ration DDR-UdSSR 

Es spricht: Prof. Dr. sc. med. 
Dieter Bierwolf 
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